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Die Falſchen. 


ein falſcher Menſch iſt ein Regenſchauer, welcher der 
Seele den unbehaglichſten Schnupfen bereitet. Sein Weſen 
ft lauh, dabei aber fo feucht, daß uns feine Wärme nur 
ein unbehagliches Gefühl gibt. Er iſt es, der uns aus 
dem Traume ſofort erweckt, wenn wir wähnen, das Leben 
ſel doch ſchön, denn in das Paradies unſerer Schwärmerel 
drängt er ſich als die Schlange hinein, die uns um das 
Paradies bringt. 
i Der Falſche hält die ganze Welt für kurzſichtig und 
glaubt, daß fie den Tiger durch die Lammshaut nicht durch⸗ 
ſchaue. Die wahre Eßtmüthigkeit iſt aber ein ſo gedlegener, 
warm und raſch aus i Gemüthe emporſprudelnder Quell, 
daß die nachgemachte, erhtschelte gleich erkannt werden muß, 
daß der Falſche ſich nur ſelbſt betrügt, wenn er glaubt, durch 
feine Freundlichkeit zu gewinnen; er ſtoßt dadurch nur von ſich. 
Man erkennt den Falſchen ſchon dadurch, daß Alles 
bel ihm auf's Excentriſche getrieben wird, denn nur zu ſehr 
mit Recht fürchtend, man werde ihm keinen Glauben ſchen⸗ 
keu, ſteigert er feine Ausdrücke ſteis übertrieben, weiß fi 
vor Höflichkeit und Zuvorkommenheit gar nicht zu laſſen. 
Wie jämmerlich erſcheint der Narr, welcher zum 
Sylelballe des Falſchen wird, der ganz in ſein Garn gebt. 
Deun es gehört eln hoher Grad von Geiſtesbeſchränkung 
dazu, der Falſchheit für immer blindlings zu trauen; wenn 
mau ein Mal klar geſehen hat, ſich nochmals die Binde 
um die Augen legen zu laſſen. 
Der Falſche bengt in der Regel einen ſcharfen Ber 
ſtand und Immer eine unbeſchräufte Eigenfugt,. Er meint 
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es mit keinem Menſchen redlich, und will jedem nur den 
Vortheil ablaufen, um ihn für ſich zu benutzen. Er ſucht 
mit Jedem, deu er nur irgend einmal glaubt benutzen zu 
können, auf freundlichem Fuße zu ſtehen und demüthigt ſich, 
um ihn für ſich zu gewinnen, auf das unmännlichſte; wen 
er aber glaubt, nicht brauchen zu können, bei dem verfährt er 
um ſo rückſichtsloſer, und zeigt ſich ſein Hochmuth, dann iſt 
er fürchterlich zu ertragen; wen er ungefährdet meint be⸗ 
leidigen zu können, gegen den entladet er zugleich alle die 
aus Vorſicht unterdrückte Wuth gegen Andere, und eben fo 
gemein, wie der Falſche in feinem tiefen Bücken, ſelner 
ſchmeichelnden Ergebenhelt erſcheint, fo iſt er es auch nicht 
minder, wo er ſeine Ueberlegenheit zu zeigen wagt. 

Die ärgſte moralifhe Mißgeburt der Natnr aber it 
die Falſche! — 

Ich verſtehe hlerunter nicht dle wankelmüthige Ger 
liebte, nicht die treulofe Gattin; dleſe fehlen aus Schwach⸗ 
heit des Herzeus, das nicht Kraft hat, den wechſelnden Ein⸗ 
drücken zu widerſtehen. Die Falſche, die das Seitenſtück 
zu dem beſchriebenen Falſchen bildet, iſt falſch aus Herzens⸗ 
ſtärke; fie kann die Wallungen dleſes Triebwerks niederkam⸗ 
pfen, fie kaun Komödie fpielen in der Geſellſchaft, mit täu⸗ 
ſchender Wahrheit. Neid, Klatſchſucht und Verlaͤumdung 
find die drei Vernichterinnen aller Grazle und Aumuth des 
weiblichen Weſens; wo fie aber noch ausbrechen müffen, da 
verzerren ſie zwar, tödten die Achtung, die dem Weibe gebührt, 
zerreiſſen die Kränze der Lieblichkeiten, dle es ſchmückenz 
wo ſie aber hauſen und wüthen in der Tiefe, aber mit tril⸗ 
geriſchet Hetzeusſchminke übertüncht werden, wo eln, eld 
als Jutriguautin crſchelnt, da fühlt dle Schöpftrkraft der 
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Matur ſelbſt, daß fie ſich geſchändet hat. Die Falſche zeigt 
kein Gefühl, das nicht das Facit einer forgfamen Berech- 
nung iſt, fie fpielt fortwährend Proberollen und weiß aus 
einen Cbarakter in den andern gewandt überzugehen. Jedes 
edlere Gefühl, das in ihr erwacht, kämpft ſie nieder, well 
es ihre klare Beſinnung, ihre kalte Ueberlegung hinreiſſen 
könnte. Es wird Einem eiskalt zu Muthe in der Nähe 
eines ſolchen Weibes. Ihr Auge iſt unerträglich; deun es 
liegt etwas Teufeliſches darin, und wie widernatürlich dies 
beim; Weibe iſt, zeigt ſich ſchon in der Mythe, die eine Unzahl 
von Teufeln, aber keine Teufelin geſchaffen hat. Selbſt des 
Teufels Großmutter wird nur als Hexe geſchildert. 

Lieber einem ganzen Harem ungetreuer Weider ange⸗ 
traut ſein, als einer ſolchen Falſchen! — Sie wird zwar ih⸗ 
rem Maune nie untreu! — aber das iſt nur Berechnung; fie 
weiß, das Weſb hat Alles verloren, wenn ihre Tugend bin 


iſt; — fie ſchelnt ihren Mann zu verehren, zu lieben; 


denn fie berechnet, daß er ihr daun um fo macgiebiger 
wird; — fie iſt zärtlich gegen ihre Kinder; denn der 
herrlichſte Glorteuſchein leuchtet ja um das Haupt der treuen 
Mutter. — Ja — man erbebt, indem man es denkt, — 
ſelbſt als Mutter heuchelt ein ſolches Weib. Ihr werdet ſie 
ſteis von den Pflichten, von den Monnegefühlen des Mutterbers 
zens fprechen hören, Ihr werdet glauben, ſie loſe ſich in Zärt⸗ 
lichkeit und Sorgfalt für die Ihren auf; doch betrachtet ſie nur 
genauer: es iſt nicht das warme Herzensblut, in welchem 
dieſe Gefühle getränkt find, man ſieht fie das Alles thun, 
als müßte fie es; es iſt nicht die himmliſche Freude einer 
edeln Mutter dabel. An ſolche Mütter haben die Kit 
der, wie ſehr fie auch ſcheinbar zärtlich bebandelt wer⸗ 
den, nicht die wahre, tiefe Auhänglichkeit. Sie ſuchen ih⸗ 
nen durch Liebesbezeigungen nur die Erſüllungen ihrer Wün⸗ 
ſche abzulocken; ſie wollen immer etwas, wenn ie ſchmei⸗ 
cheln, und dieſes Schmeicheln hat nichts kindlich Unbefange⸗ 
nes, ſondern erſcheint widerlich, katzenartig. 

Man hüte ſich, wenn man mit falſchen Menſchen in 
Derührung kommt, vor dem Grundſatze: wir wollen uns 
ſchon vor ihnen vorſehen. Die Jämmerlichkeit Jener geht 
ſo welt, daß man bet aller Vorſicht doch zu Aerger oder 
Schaden kommt. Man iſt oft zu menſchlich, zu glauben, 
daß eln Menſch durch und durch falſch ſein könne, 
daß auch nicht eine ehrliche Faſer an ihm ſei; man will 
dieſe eine gute Faſer wenlgſteus feſthalten und iſt durch 
dieſen Wahn gefangen. a 

Man muß ſie fliehen die Falſchen, wenn man ſie erſt 
erkannt hat; ihnen ausweichen, fie von ſich fern halten. In 
dieſem Vermelden mögen ſie die Züchtigung für ihre Er⸗ 
bärmlichkeit fühlen, denn nicht Furcht vor Ueberlegenhelt 
treibt von ihnen, nur der Abſchen vor Schmutzigem; wie 
man vor Ungeziefer, vor Kröten und dergleichen zurückprallt. 
Man welche ihnen bel Zeiten aus, denn außerdem, daß 
man zu leicht Schaden nimmt, iſt die Falſchhelt auch an 
ſteckend; der Schnupfen, den das Herz durch ſie bekommt, 
wird bald chronlſch, mau wird mißtraniſch, glaubt nicht 
mehr offen ſein zu dürfen, immer falſche Münze zu bekommen 
und hält ſich für einen Thoren, wenn man echte heraus gibt. 
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So wird man, ehe man es ſich verſieht, falſch gegen 
Andere, lediglich, weil man von der Falſchheit Anderer zurück, 
geſtoßen worden iſt, weil man ſie bat verachten leruen. 

Julius Sinceruß, 


er 


Erinnerungen an Zoppot. 


Umgebung von Zoppot. 
Zoppot! dich liebt die Natur; ſie ſchenkte dir treffliche Relze. 
Wohl an dem Bußen des Meers ſaugt ſich Geſundheit 
£ der Menſch. 
Glück und Zufriedenheit. 
Dauer des Glücks! du zerſtiebſt wie Schaum auf der Spitz 
der Bogen, 
Ebnen will ſich das Meer, aber es ebnet ſich nie. 
Armer Mann. 
Oeffnet die Pforte der Mann zum heimlichen Dunkel des Waͤld⸗ 
chens, a 
Stände Sankt Peter nur da, ginge fie Manchem nicht auf. 
. M 
Freundin des Dichters, Muſtk, du ſchönes, aͤlheriſches Weſen, 
Laß dich umarmen, dich kuͤßt ſeclenharmoniſch der Freund. 


Glaube, Hoffnung 
Blau iſt des Himmels Gewand, und grün iſt die Farbe des 
5 Meeres z 2 
Holt doch die Hoffnung ſich gern ſpiegelnd im Glaub en 
das Bild. = 
Badeton. 5 
Zoppot! Dein heilendes Naß kuriret nicht alle Gebrechen, 
Denn es ſchwinget Merkur hier den gedoppelten Stab. 
Der Fiſcher, ein Maler. 1 
Rudert der Fiſcher das Boot und ſchwebt auf den Wogen des Mieres, 
Schaukelnd, hinauf und hinab, malt mit dem Ruder dit Welt. 
Anter der Lind e. i 
Hier im Schatten der Lind’, umduftet von blübendem Balſam, 
Haucht balſamiſcher noch Freundſchaft die Fröhlichen an. 
N Des Abends.“ 
Siehſt du den Leuchter auf Hela? den Pharus der Weichſel? 
Auch unter ER 
Warnender Vorſicht Aug' plumpet gar Mancher in's Meer. 
Kana pe e ee 8 
Plaͤtzchen, du ſelbſt nicht ſchoͤn, gewaͤhreſt uns reizende Ausſicht, 
Gleicheſt dem ſtilleren Gluck, einfach ſich ſelber genug. 
Gleicheſt dem Sinn auch, dem edlern, im ſchlichten Gewandr 
der Tugend, = 
Der fih des Wohlthuns erfreut, ſelbſt ſich vergeſſend, nur 
5 giebt. = 
9 Ma Leribald. 
) Eine Derzpartie bel Zoppot führt dleſen Namen. Be 
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eise 


(Korreſpondenz aus Hamburg. Den 5. September 1838.) 


Den alten Hanſa⸗Gruß zuvor, von Hamburg hinuͤber nach 
Danzig. Die wogende Zeit verrinnt, wie Die fluthende Elbe, die 
ſtrömende Weichſel, die ihre Waſſer den ehernen Mauern vor⸗ 
über und immer vorüber gießen, als wollten die hohen Berge 
des Boͤhmerlandes nach der Nordſee und dem baltiſchen Meere 
ſich ausbluten. Die hoben Thuͤrme ſchauen mit ihren folgen 
Haͤuptern ernſt und ſtill hinab auf das moderne Getreibe unſe⸗ 
rer grauen Städte, uber welche die Stürme der Zeit mit den 
Weklern der Kriege hinfortgebrauſt, ihre großen Namen zu glei⸗ 
cher Berühmtheit zu erheben; doch es iſt, als ob unſer geiſti⸗ 
ges Leben nicht mehr, wie unſere alten Ströme, durch unſere 
Meere fich verbände, und keine neue Kunſtſtraßen durch die Laͤn⸗ 
der und Provinzen zu einander hinüberreichten, So fliege 
denn zuerſt meine Feder mit einer flüchtigen Nachricht aus den 
Begebniſſen der letzten Tage Ibnen zu. — Außer der merkan⸗ 
tiliſchen Regſamkeik, die unſere Städte cheilen, berrſchen bier 
jetzt Tage der Heiterkeit und eines bunt bewegten Lebens. Die 
Dampfſchiffe geben die Elbe hinauf und binad, vom feſten 
Mogdeburg bis in die Weiten der Meere; die Schnellpoſten 
kommen und gehen hinüber und heruͤber in die Kreuz und 
Quere. Die Reiſewelt laßt mit Waſſer⸗ und Landraͤdern ihr 
Gluͤckesrad nach der Heimath rollen. — Die Vadegaͤſte von 
Helgoland kehren zuruck aus den Fiſcherbütten, um in Ham⸗ 
burgs Palaͤſten, nach den Strapatzen jener Sommererholung, 
einige Tage auszuruben, und namentlich ſich in den lange entbehr⸗ 
ten Theatern zu ergötzen. Hierzu haben die Reiſenden eine 
güͤnſtige Zeit getroffen, und das it trefflich, wie ſie ſagen, denn 
lange berrſchte guch keine ſolche Lebendigkeit in Thaliens Tem⸗ 
peln, als gerade jetzt, und lange war das allgemeine Jutereſſe 
für die dramatiſche Kunſt nicht fo angeregt. Berühmte Gaͤſte 
unter den Darſtellern, hohe Gaͤſte unter den Zuſchauern. Wir 
erfreuten ung an den Gaſtſpielen des Herrn Löwe, Hrn. Rei⸗ 
del, Hrn. Bußmeier, Hrn. Wollrabe u. ſ. w., beſonders aber 
an zwei anderen fremden Erſcheinungen, welche das Intereſſe des 
kunſtfinnigen und ſchauluſtigen Publikums in Anſpruch nahmen. 
Und wer find dieſe? — werden Sie fragen. Hörten Sle jetzt 
nur die Hamburger. Hier und dort, überall beißt es: „Haben 
Sie Fräulein v. Hagn auch wieder, haben Sie Madame 
Struve auch ſchon geſeben?“ — „Frl. v. Hagn!“ — „Mad. 
Struve!“ — „Mad. Struve!“ — Frl. v. Hagn!“ — das 
ſind hier jetzt die Stichworte (nicht Worte von den Stichs) 
in allen Unterhaltungen. — Ich habe beide geſehen. — Sie 
auch, mein Herr Nedafteur, denn wenn ich nicht irre, ſo ſind 


Sie ein wackerer Ritter der erſtern Dame, und von der Letzte⸗ 
ren erinnere ich mich, doß ſie in Ihrem Dampfboote gefeiert 
wurde. — Ich denke mir, es muß Ihnen angenehm fein, Gu⸗ 
tes von einer Landsmaͤnnin zu erfahren, da, wie ich höre, Mad. 
Struve, als Dem. Krauſe, vor 4 Jahren, zuerſt in Tilſit die 
Buͤhne betrat und in Königsberg und Danzig ſich bildete und 
ausbildete zur wahren Künſtlerin. — Ich werde dieſes Um⸗ 
ſtandes wegen Ihnen umſtändlicher von ihr berichten — Frl. 
v. Hagn intereſſirte, noch bevor wir fie ſahen. ihr Meiſterſpiel 
iſt zu bekannt, als daß noch Neues irgend Jemandem darüber zu 
erzählen wäre, befonders Ihnen. — Auf Mad. Struve war 
man neugierig und geſpannt, da ein vortheilhafter Ruf ihr vor⸗ 
angegangen war. — Sie trat bei der erſten Lichtvorſtellung 
im Tivoli⸗Tbeater, als Agnes, im Luſtſpiele „Der Mann im 
Feuer“, auf. Das Theater hatte ſich mit Neugierigen gefuͤllt. 
Die Künſtlerin, ein ſchönes, blutjunges Weibchen, machte durch 
ihr Erſcheinen ſchon einen guͤnſtigen Eindruck, errang gleich in 
den erſten Sernen rauſchenden Beifall, der mit jedem Akte ſich 
ſteigerte und mit einem ſtuͤrmiſchen Herausrufen endigte. Bei 
ihrer zweiten Gaſtrolle als Capricioſa, ſtroͤmte mit der letzt bee 
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um die Melt. 


1 


geiſterten Menge Hamburgs ſchoͤne und große Welt herbei. 
Der Tivoli⸗Garken glich einem Eldorado, voll ſchoͤner Mädchen 
und Frauen, einem Domicil der vornehmen Welt. Hohe Gaͤſte 
hatten ſich zur Vorſtellung eingefunden, der Herzog von Sach⸗ 
fen. Meiningen der Prinz Chriſtian von Holden: Glücksburg, 
die Herzogin von Holſtein⸗Gluͤcksburg, die Herzogin von Anhalk⸗ 
Bernburg, das hobe Gefolge der fürftlichen Perſonen und ein 
großer Theil der hieſigen Notabilitäten. Das Theater war ger 
drängt voll. Mad. Struve wurde mit rauſchendem Grüße 
empfangen. Die Darſtellung wurde oft durch laͤrmenden Bei⸗ 
fall unterbrochen, und die Kuͤnſtlerin, die von den andern Mit⸗ 
gliedern mit Eifer unterſtützt war, wurde am Schluſſe wieder 
gerufen. — Es bat wohl eigentlich noch keinen ſo liebenswuͤr⸗ 
digen „Taugenichts“ weder in Paris noch ſonſt wo gegeben, 
wie wir ihn im dritten Gaſtſpiele, die Mad. Struve als „Pa⸗ 
riſer Taugenichts“ ſahen. Wie im Mubliko die Stimme, iſt 
dieſe auch unter den Kunſtrichtern aller Blatter ſich gleich. — 
In ſeinem „Argus No. 344.“ ſagt Herr E. Lehmann: „Mad. 
Struve bewährte nicht minder den ihr vorangegangenen, vor⸗ 
theilhaften Ruf. Im Beſitze eines liebreizenden Acußern, eines 
wohltönenden, nuͤancenreichen Organs und einer geregelten Thea⸗ 
terroutine, traf ſie als Agnes den Ton kindlicher Herzlichkeit, 
etwas Monotonie abgerechnet, fo richtig, beachtete fie fo genau 
die Grenzlinie noturgetreuer, decenter Naivität, daß ſich allge⸗ 
mein der Wunſch ausſprach, es möge. der Direktion gelingen, 
die liebenswuͤrdige, talentvolle Dame bleibend zu feſſeln.““ — 
Ebenſo ſagt der in der literariſchen Welt ſehr geachtete Dr. Toͤ⸗ 
pfer in feiner „Thalia No. 69.““: „Am Mittwoch den Lasten 
traten in dem u. ſ. w. — Mad. Struve und Hr. Wollrab⸗ 
als Gäſte auf und geſielen beide. Die erſtere, welche in dieſer 
Rolle ganz vorzüglich ſpielte, wurde faſt in jeder Scene mit 
rauſchendem Beifalle uͤberſchüͤttet u. f w. Ebenſo ſprachen ſich 
die andern Zeitblaͤtter aus, was denjenigen am, mebrſten von 
dem Eindrücke, den die Kuͤnſtlerin machte, überzeugen muß, der 
den Widerſpruchsgeiſt der Blatter unter ſich kennt.. — Naäͤch⸗ 
ſtens btkommen wir nun „Precioſa“, die vierte und letzte Gaſt⸗ 
rolle von ihr zu ſehen, und Alles ſieht mit Ungeduld dieſer Vor⸗ 
fiellung entgegen, denn Mad. Strube ſcheint das Schooßkind der 
guten Hamburger geworden zu fein. Die Hoffnung, fie als Gri⸗ 
ſeldis zu ſehen, worin Frl. v. Hagn ſo meiſterlich iſt, ſcheint 
vereitelt, wenn nicht, wie der „Argus “, die Erwartung eines 
feſten Engagements ausſpricht, die Kuͤnſtlerin an unferer 
Bübne bleibt, und nicht, wie es beißt, den Einladungen nach 
Wien folgen wird. — So iſt alſo früher in Ihrem Dampf⸗ 
bodte der Mad. Struve das richtige Horoſcop geſtellt; doch 
von Herrn Struve — da ſchweigt die Geſchichte. — Mit Bes 
richten Aber Frl. v. Hagn, die jetzt erſt ihre Gaſtrollen auf dem 
Stadttheater begonnen, werde ich naͤchſtens Ihr, Ritterberz er⸗ 
freuen. — Hr. Löwe iſt bereits abgegangen und Hr. Gern hat 
in Berlin ſchon einen Witzpfeil von der Buͤhne auf ihn abge⸗ 
ſchoſſen, indem er, als Hr. Löwe in der Rolle des Garrik auf: 
trat, ſagte: „„Dieſer Garrik iſt ein Löwe in feiner Kunſt.““ — 
— Der Profeſſor Legnani, der auf Helgoland zwei Guitarren⸗ 
Conserte gab und Alles in Bewunderung fette, iſt hier zuruck. 


gekehrt, doch will er keine Saite berühren, weil man bei feinen 


fruͤhern Anerbiekungen Seitenwege machte. Seine Gleh) Saite 
bat uns verſtimmt. — Der „Parterriſt vom Stadttheater“ 


wirft einige Helgolander Steine daruͤber verſchiedenen Leuten 


in den Weg. — In ſeinem Lobe der Mad. Ernſt⸗Seidler und 
des Herrn Hammermeiſter kann ich nur mit einſtimmen, fie 
heben unfere Opern. ee e N 


Ihr 
—5 e Hamburger Sandfagon. 
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„ Das größte Dorf in Europa iſt unſtreſtig Cjaba, 
achtzehn Meilen von Peſth entferut, nahe bei Bekes, in 
einer weiten, fruchtbaren Ebene im Bekeſer Komitate lie 
gend. Es wurde im Jahre 1715 angelegt und zählte in 
2063 Hauſern 22,143 (im J. 1832 nach der Cholera nur 
21.093) Einwohner, die größtentheils Slaven find. Der 
Ort beſitzt eine katholiſche und zwei evangeliſche Kirchen, 
mit zwet Predigern. Der bei weitem großere Theil der 
Einwohner lebt vom Acker- und Hanfbau und von der Vieh⸗ 
zucht, doch werden auch zunftmäßige Gewerbe getrieben. 
Dle Seldenkultur fängt darin an einige Grundlage zu 
bekommen. Zu wundern iſt ſes, daß ſehr wenige Geogra- 
phien von dem Beſtehen dieſes fo großen Ortes Erwähnung 
thun. 

* Ein Edelmann zu Fingo war in ein junges Mäd⸗ 
chen raſend verliebt. Er entführte fie ihrer Mutter, einer 
armen Soldatenwittwe. Dieſe erfuhr endlich den Aufent⸗ 
halt ihrer Tochter, ſchrieb ihr und bat fie aufs zärtlichſte, 
ihr in ihrem Ende belzuſtehen. — Der Edelmann war 
eben gegenwärtig, als der Brief ankam, und verlangte den⸗ 
ſelben zu ſehen. Das Mädchen widerfeste ſich aus allen 
Kräften, damit er den übeln Zuſtand ihrer Mutter nicht 
erfahren ſollte. Da er fie aber mit Gewalt zwingen wollte, 
den Brief herzugeben, rollte fie das Papier zuſammen und 
verſchluckte es, daß ſie auf der Stelle davon ſtarb. Die 
Eiferſucht des Edelmanns wurde dadurch fo rege, daß er 
der erblaßten Geltebten den Hals aufſchnitt und den Brief 
herausnahm. Da er von ſeinem ungerechten Verdachte 
überzeugt war, gerleth er in eine ſolche Verzweiflung, 
daß er ſich ſelbſt entleibte. 

Auf der Juſel Pazus in Quarnero herrſcht in 
dem Dorfe Novaglia ein Gebrauch, der brutal und unna⸗ 
türlich iſt. Wenn der Bräutigam im Begriffe iſt, ſeine 
Braut, mit welcher er ſich nun auf immer verbinden ſoll, 
mit ſich hinwegzuführen, ſo fangen ihre Eltern, indem ſie 
ibm dicſelbe übergeben, an, ihm zugleich alle ihre ſchlim⸗ 


men Eigenſchaften, mit weitläuftiger Karrikatur, nach der 


Reihe, zu erzählen, worauf der Bräutigam mit einer un⸗ 
willigen Miene ſich nach der Braut dreht und zu ihr fagt: 
Ol wenn du ſo biſt, fo werde ich dir den Kopf ſchon zu⸗ 
recht zu ſetzen wiſſen. Und indem er dies ſagt, gibt er 
ihr das Zeichen mit einer derben Maulſchelle, macht ihr 
elne Fauſt, tritt ſie mit dem Fuß, oder erweiſt ihr andere 


Liebkoſungen dleſer Art, unter denen, damit nicht Alles ein 


bloßes Schattenſpiel ſei, ſie manche wirklich empfinden muß. 
— Da die morlakiſchen Weiber ſich gemeiniglich bald einer 
unausſtehlichen Unreiulichkeit ergeben, fo iſt diefes vielleicht 
zu gleicher Zeit die Urſache und Wirkung von der verächt⸗ 
lichen Behandlung, die fie von ihren Männern und Eltern 


erfahren müſſen. Wenn dieſe mit einer Perſon von Ber 


deutung ſprechen, ſo nennen ſie ihre Welber niemals, ohue 
dabel zu ſagen: Mit Erlaubniß. 
Ein 9 von Northumberland verſammelte 
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letzthin die vornehmſten Nachbarn aus der Umgegend feines 
Landguts. Nach beendigter Mahlzeit, als Jedermann recht 
wacker gezecht hatte, kündigte er feinen Gäften an, er 
wolle ihnen den Inhalt feines Teſtaments mittheilen, indem 
es nothwendig fei, daß fie von deſſen Verfügung in Kennt⸗ 
ulß gefegt würden. Nach verſchiedenen Fawilien-Vermächt⸗ 
niſſen kam folgende Klauſel: „Ich verſchreibe die Summe 
von 600 Pfd., fo wie eine jährliche Rente von 200 Pfd 
zur Erbauung eines Wirthshauſes, an der Stelle, wo die 
zwei Straßen ſich kreuſen; das Haus fol im Schllde 
führen: „Zum guten Todten 4 Meſu Leichnam fell im 
Keller dieſes Wirthshauſes begraben werden. Ein Leichen. 
ſtein, auf welchem mein Name, meine Vornamen, das Da⸗ 
tum meiner Geburt und das meines Hinſterbens eingegra⸗ 
ben werden, ſoll die Thüre zu dem Kellergewölbe bilden. 
Dieſer Stein muß aber fo angebracht werden, daß ex auch 
die Mitte der Trinkſtube einnehme, welche oben auf dem 
Keller gebaut werden ſoll. Die jährliche Rente von 200 
Pfd. ſoll folgendermaßen verwendet werden: 50 Pfd. mei⸗ 
nem Kellner, John Hart, der obengenanntes Wirthshaus 
führen fol und dann dieſe Anſtalt auf feine männlichen 
Nachkommen übertragen kann; 50 Pfd., jedes Jahr zu 
zwei großen Mahlzeiten zu verwenden, wovon dle eine iu 
der Trinkſtube, an meinem Geburtstage, die andere im Kel, 
ler ſelbſt, an meinem Todestage zu halten iſt. Jeder dieſer 
Mabljzeiten ſollen 25 Gäſte beiwohnen: der Sherif wird des 
ren 13 ernennen, John Hart die übrigen. 50 Pfd. zum 
Ankauf von Bier und Brauntwein, den ärmſten une 
des Kantons auszutbeilen. Und endlich 50 Pfund, u 

den Kellervorrath zu erneuern, der für die armen Fuße, 
ſenden, welche im Wiethsbauſe einkehren und zu 
ken verlangen, beftimmt iſt. Das Wirthshaus ſoll das 


Eigenthum des Kantons fein, darf aber nie verkauft wer 


den.“ Die letzten Zeilen waren folgendermaßen abgefaft: 
„Und Euch Alle beſcheide ich am jüngſten Tage zu einer 
Zuſammenkunft in der großen Stube; wir werden daſelbſt 
beim vollen Glaſe warten, bis der Gerlchtsdiener erſchefnt, 
um uns vor den allerböchſten Richterſtuhl zu laden.“ Ein 
ſchallender Jubel erfolgte auf die Vorleſung. 3 
Eine literariſche Zeitung meldet von Jemandem! 
„er habe den Hofraths Character erhalten. Oft iſt es 
allerdings bloß ein leerer Titel, wenn man von einem 
Menſchen fagt: er hat elnen Charakter. Es wäre übrir 
gens gut, wenn der Staat allerlei Charaktere ertbeileu 
konnte! Wir möchten aber gern eine Definition baden, 
welche Art des hanke, in dem Titel Hofrath 25 
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Pro vinzial⸗Korreſpondenz. 


Culm, den 7. September 1838. 


So groß die Hoffnungen des Landmannes auf eine ge⸗ 
ſegnete Ernte bis zum Ende des Monats Juli auch waren, in⸗ 
dem bis dahin die fruchtbare Witterung ihn dazu vollkommen 
berechtigte, ſo ſehr iſt es zu bedauern, daß der den ganzen 
Monat Auguſt und bis zu dieſem Augenblicke anhaltende Regen 
den Segen Gottes, der auf allen Feldern dem Auge ſich ſo er⸗ 
freulich darbot, zum großen Theil ſchon zerſtoͤrt hat. Der 
Landmann muß, ſo zu ſagen, das Getreide in die Scheunen 
ſtehlen, und dann iſt es doch noch ſo feucht, daß die Koͤrner 
ſebr ſchwer aus den Aehren heraus zu dreſchen ſind. Das zum 
Verkauf auf den Markt kommende Getreide iſt auch mehren⸗ 
theils dumpfig und gibt naturlich nicht das beſte Brot. Mit 
der Weizenernte hat man zwar bie und da angefangen, es iſt 
aber dabei wegen des Degen? nicht aſet u machen an man⸗ 
chen Orten fängt der Weizen ſchon an, auf BAR ume nz 
zuwachſen. Doch iſt ſchon friſcher Weizen zu 2 Ntblen. pro 
Scheffel, friſcher Roggen aber zu 1 Rtblr. 2, bis 5 Sgr. 
verkauft worden. — Faſt möchte man aberglaͤubig werden, denn 
ſeit dem 10. Juli, dem Giebenbrüdertage, hat es mit wenig 
Ausnahme faſt täglich geregnet. Mit dem 28. v. M. hat zwar 


das boͤſe Regiment dieſer unangenehmen Brüder geendigt, Gott 


äbe, daß auch das naſſe Wetter für jetzt ein Ende nehmen 
1 — Hoffentlich wird es eine Menge Kartoffeln und 
uͤberhaupt viel Gartengewaͤchs geben, welches durch den Regen 
zallerdings gewonnen hat, was auch ein Gluͤck iſt, indem doch 
keine Hungersnoth unter den armen Leuten zu befuͤrchten ſein 
dürfte. — — Mit dem Obſte ſieht es in hieſiger Gegend 
ſchlecht aus, Pflaumen gibt es wenig, ein großer Theil der 
Baume iſt erfroren, und von den übrigen haben die Nacht⸗ 
froͤſte die Bluͤtben abgeſtreift. Aepfel und Birnen wird es 
wohl, wenn auch nicht im Ueberfluſſe, ſo doch zum nothwendi⸗ 
gen Bedarf geben. — — Unter den Gaͤnſen heryſcht hier eine 
Seuche, indem ſie in einer Stunde ganz geſund und bald dar⸗ 
auf todt find. Bei näherer Unterfüchung hat man auffallend 
viel Würmer im Kopfe gefunden. — — Am 5. v. M. ertrank 
bier ein Zuͤchner⸗Geſelle beim Baden. Es ſcheint, als ob die 
Beſtimmung bei dieſem Verunglückten gewaltet hatte. Es war 


an dieſem Tage durchaus kein Wetter zum Baden, fein Meiſter 


elite ihm vor, daß er ſich bei der kühlen Witterung erfäls 
e bei dem angeſchwollenen Waſſer ertrinken konne. Er 
verſprach, nicht zu baden, ging aber, da es gerade Sonntag 


war, aus, und bald darauf würde dem Meiſter die Nachricht 
gebracht, daß fein Geſelle ertrunken ſei. 


Der Leichnam des 
Ertrunkenen wurde erſt nach mehren Tagen gefunden. — — 
Am 16. v. M. fiel der Maurergeſelle Gottlieb Hintz, der bei 
einem Hausbau beſchaͤftigt war, vom dritten Stocke des Hau⸗ 


ſtens hört man nicht, 
bröchen wäre, Dem Referenten, der ſich ſchon ſo manche Zeit 


die Indachtsftätten faſt nur 


Inſerate werden à 117 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


ſes herunter und brach ein Bein. Die naͤhern Umſtaͤnde, welche 
diefes Unglück veranlaßt haben, werden unterſucht. — — Am 
22. v. Mi fiel in Briefen eine juͤdiſche Hausfrau rückwaͤrts von 
einer Treppe und ſtarb 24 Stunden darauf. — — Braͤnde 
ſind in dem verfloſſenen Monate mehre vorgekommen, ohne 
daß die Entſtehungs-Urſache hat ermittelt werden koͤnnen. Es 
wird eine vorfägliche Brandſtiftung bei den meiſten Braͤnden 
nicht bezweifelt. Referent glaubt dies auch und erlaubt ſich, bei 
dieſer Gelegenheit eine Frage aufzuwerfen, die ihm nicht ſo 
ganz unwichtig zu ſein ſcheint; naͤmlich die: woher mag es 
wohl kommen, daß bei der heutigen Zeit, wo ſo viel zur Verbeſſe⸗ 
rung des Menſchengeſchlechts durch Schulen und andere wohlthaͤ⸗ 
tige Auſtalten gethan wird, fo auffallend viel Verbrechen aller 
Art ausgeübt werden? Liegt es etwa in einer großen Noth 
unter der niedern Volksklaſſe, oder in Mangel an Erwerb? 
Keins von beiden. Denn Gott ſei Dank! Arbeit findet ſich alle 
Tage fuͤr den, der arbeiten will, und Brot auch, alſo wenig⸗ 
daß irgendwo eine Hungersnoth ausge⸗ 
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ent für Heil und Segen, die Religion, 


zu gleichgiltig behandelt rde. i urf trifft nun 
eben ſo gut die hoͤhern, als die „ 5 11 die 


erſteen in größerem Maaße, als die letzteren, denn man ſiebt 
i von Bürgern und Baue . 
full an Ständen der Honoratioren dur beftändig 175 Von 
den Höheren ſollte aber das gute Beiſpiel ausgehen, dann 
wide ‚der niedrig Stehende auch vielleicht beſſer ſein, als er 
jetzt leider iſt. Doch iſt dies nur eine Meinung, die freilich 
auch auf mancher Erfahrung beruht. Es ließe ſich hieruͤber 
fo Nanches ſagen, was wahrlich nicht gelogen waͤre; indeſſen 
iſt ber den Punkt ſchon ſo viel geſchrieben und geredet, und 
es ird deßhalb nicht anders, was um ſo mehr zu bedauern 
iſt ls unſer guter Sfönig fo viel zum Beſſern thut, das Got: 
testus fo fleißig beſucht und gewiß in jeder Hinſicht ſeinen 
Unkthanen mit herrlichem Beiſpiele vorangeht. Moͤchte 
doc Jeder ihm zu folgen ſtreben, es würden wahrlich der 


Thnen des Kummers und der Noth vi i i 
wirt b viel weniger geweint 


5 Lauenburg, den 6. September 1838, 
So wie es heißt, werden Se. Königl. Hohei 

pri in der Mitte dieſes Monats und HT 
vocsöslin kommend und nach Danzig reiſend, unſer Staͤdt. 
chepaſſiren. — Mit der diesjährigen Ernte ſieht es in 
macher Beziehung traurig aus, einestheils, weil der Ertrag 
duſchnittlich wohl nur geringe ausfallen wird, und andern⸗ 
thi, weil es bei der gegenwärtigen Witterung ſehr ſchwer 
fal das Getreide trocken in die Scheunen zu bekommen. Denn, 


nach einer großen und anhaltenden Dürre, hat es mit ſehr we⸗ 
nigen Ausnahmen jetzt bereits 6 Wochen täglich geregnet, ſo 
daß nicht nur jetzt der bereits gemabete Roggen, ſondern 
ſogar ſchon früher mitunter auf dem Halme ausgewachſen iſt. 
Der Ertrag des Sommergetreides wird deßhalb gewiß ſehr ge⸗ 
ringe ſein, weil durch die frühere große und anhaltende Hitze 
das Wachsthum deſſelben nicht nur ſehr behindert worden, ſon⸗ 
dern das Getreide ſtellenweiſe ſogar ganz ausgebrannt iſt. An eini⸗ 
gen Orten haben Hafer und Gerſte uͤberdies noch ganz kurzlich 
durch einen am 24. v. M. ſtattgefundenen Hagelſchlag fehr ge⸗ 
litten, der namentlich in Oblewitz, hieſigen Kreiſes, in der 
Größe gewohnlicher Pflaumen? gefallen fein ſoll und dort bei 
den gemeinten Getreide⸗Arten den größten Schaden angerichtet 
hat. — — Die Kartoffeln verſprechen im allgemeinen eine ge⸗ 
fegnete Ernte, und wir duͤrfen deßhalb der frohen Hoffnung 
leben, daß im kuͤnftigen Jahre ein ahnlicher Nothſtand nicht 
wiederkehren werde, wie ſolcher bekanntlich im laufenden herrſchte, 
der ſich in ſeinen Folgen von der unterſten Volksklaſſe uͤber 
alle anderen verbreitete, und deſſen Linderung überall bedeu⸗ 
tende Opfer erforderte, wie ſolche namentlich von ſo manchen 
Gutsbeſitzern, oft bis zur eigenen Erſchoͤpfung, Behufs Erhaltung 
ihrer Unterthanen, gebracht worden find. — — Merkwuͤrdiger 
Weiſe war der hieſige Kreis bisher von der Landplage befreit, 
welche die Maulſeuche unter dem Rinddieh den Bewohnern al⸗ 
ler benachbarten Kreiſe bereitete. Aber auch uns bat dies Ue⸗ 
bel jetzt ereilt, indem ganz kuͤrzlich die Heerden in drei Ort⸗ 
ſchaften von dieſer Seuche ergriffen find, die aber ſich bis ber 
als gutartig gezeigt hat. Bekanntlich muß der Genuß der 
Milch von Kühen, welche an dieſer Krankheit leiden, unter⸗ 
bleiben, und die Behörden haben es an Warnungen vor deren 
Gebrauch nicht feblen laſſen; deſſen ungeachtet bat ein Land⸗ 
mann im Buͤtoyſchen Kreiſe die Milch feiner an der Maulſeuche 
leidenden Kuͤhe dennoch genoſſen, fühlt nun aber auch die übeln 
Folgen ſeiner Unfolgſamkeit, indem auch ihn die Krankbeit er⸗ 
eilt hat, wonach er gegenwaͤrtig außer Stande iſt, einigerma⸗ 
ßen harte, oder auch nur ziemlich warme Speiſen TR 
nehmen, da der Mund ausgeſchlagen und 5 
EVEN ; ENTE 0 
Lale i W. 1 indwieh in Oblewitz, welche 
vor kurzem ausgebrochen iſt, und woran zum großen Nahtheil 
des Beſttzers bereits 13 der koſtbarſten Häupter gefallen fd. — 
um Ihnen noch von dem regen Vohl⸗ 


8 enug hiervon \ gen ) 
Abart Sinne vieler Damen unſeres Kreiſes dasjenig mit⸗ 


zutheilen, was um ſo mehr eine lobende Anerkennun ver⸗ 
dient, als die Abſicht, ſolche zu erzielen, dabei gar nicht hrvor⸗ 
getreten iſt. Es hatte ſich naͤmlich ein Frauen Deren zur 
Unterſtützung der Nothleidenden des Kreiſes gebildet, deſſen 
Mitglieder werthvolle Arbeiten verfertigten, die demnaͤchſt frent- 
lich verſteigert wurden, und wovon der Betrag von ein 220 
Mthlrn. vollſtaͤndig unter die hilfsbedürftigſten Einwohir der 
Stadt und des platten Landes, hieſtgen Kreiſes, vertheilt woſen iſt. 
Die Entſtehung dieſes Vereins haben wir der würdige Frau 
Superintendentin Tbym zu Garzegar zu verdanken. De herz⸗ 
lichſte Dank ſei ihr für dieſe edeln Öelinnungen und vilachen 
Bemühungen; der berzlichſte Dank ſei auch den ander edeln 
Damen, die fo freundlich, als bereitwillig, zur Linderig der 
allgemeinen Noth beigetragen haben! — — Auch ein Ulluͤcks⸗ 
fall bat ſich im Laufe des verfloſſenen Monats ereignetndem 
ſich in der Nacht vom 5. zum 6. ein Schuhmacher ürſche 
aus der Stadt in dem zu derſelben gehörigen Walde aͤngt 
hat. Warum? iſt unbekannt, obwohl darüber mehrfac doch 
unbeſtimmte Gerüchte in Umlauf ſind. — — Schließli muß 
ich zur Berichtigung der Korrespondenz von Buͤtow, vonz. v. 
M.“, Ihnen die in machen, daß der Herr Oboͤrſter 
Forberg in Vorntuchen zu ſeinem 50 jährigen Dienſt⸗Ilaͤum 
nicht den rothen Adler Orden der Aten, 1 3ten 


Claſſe erhalten hat. r. 
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Thorn, den 7. September 1838. 


Auch bier gibt es einen Maͤßigkeits⸗Verein, der indeſſen 
nur ſehr wenige Theilnehmer zaͤhlt. Damit ſoll nicht geſagt 
fein, daß Unmaͤßigkeit vorwalte, wenigſtens nicht mehr, als in 
andern Gegenden der Provinz; auch wird die gute Tendenz 
ſolcher Vereine willig erkannt. Es iſt indeſſen uͤbel, daß fremd⸗ 
artige Dinge, 3, B. religiöfe Beſtrebungen, durch die Urheber 
des Vereins damit in Verbindung geſetzt werden, oder daß der 
große Haufe ſo etwas muthmaßt, und an dieſer Klippe ſchei⸗ 
tern alle Hoffnungen auf durchgreifenden Erfolg. — Ueber die⸗ 
ſen ſo oft beſprochenen und langt ausgebeuteten Gegenſtand 
wuͤrde ich mich gewiß nicht geaͤußert haben, wenn nicht der 
Auszug aus dem bier ſehr wohlbekannten Werke der Henriette 
Martineau, in No, 100. Ihres Blattes, dazu Veranlaſſung 
gaͤbe. Es wäre zu wuͤnſchen, daß deſſen Inhalt uberall 
beherzigt würde und namentlich der Schlußſatz: daß derar⸗ 
tige Vereine ſich damit begnügen möchten, die Folgen der 
Trunkenheit in jeder Beziehung bekannt zu machen und durch 
die aufgeſtellten Beiſpiele zu nuͤtzen, wobei weder Dichtung, 
noch Uebertreibung noͤthig wären. Zugleich würde der Vor 
theil erreicht, daß alsdann alle unnuͤtzen Beſprechungen über dieſe 
Sache ein Ende hätten, mit denen die Blätter, bisher ohne 
Nutzen, gefülft worden find. — — Der hieſige beſtallte Lotte⸗ 
rie⸗Collecteur . iſt, wegen nunmehr ſchon erwieſenen Verdach⸗ 
tes, zur ernſteſten Criminal Unterſuchung gezogen worden. Er 
ſoll ſich erlaubt haben, ſolche Loofe, welche in einer fruheren Claſſe 
ſchon heraus gekommen waren und alſo in einer ſpaͤteren nicht 
mehr gewinnen konnten, dennoch wieder zu verkaufen. Man 
ſtelle ſich z. B. vor, daß ein Loos in der Aten Claſſe gewon⸗ 
nen hatte, fo mußte X., nach feiner Pflicht, die Looſe derſel⸗ 
ben Nummer für Claſſe 3. 4. 5. zurückbehalten und wieder 
nach Berlin ſenden. Statt deſſen verkaufte er ſie und unter⸗ 
ſchlug außerdem die Gewinne. Da er ſein Geſchaͤft ſeit einer 
Neibe von Jahren getrieben hat, wahrſcheinlich mit gleicher 

8 i kg: ee IDT ich ein hoͤ 
eutendes Vermoͤgen erwerben konnte. Diets wi 25 1 
aber wohl etwas geſchmaͤlert werden, der uͤbrigen Strafen i 
ihn erwarten, nicht zu gedenken. Dieſen Gegenſtand berap ie 
ich, um nach Kraͤften zu wirken, daß eine einmal vom Sta ke 
ſanetionirte Einrichtung, die Lotterie, durch unbeſtimmte 8 5 
ruͤchte, das Vertrauen des Publikums nicht verliere. Es ir 
auch von Seiten der Behörden nichts unterlaffen, um ien € 
Beſchaͤdigten zu dem Seinigen zu verhelfen. Es möchte ſich 
aus dieſem Vorfalle die Lehre entnebmen laſſen, daß Jed 
mann, der ein Lotterie⸗Loos beſitzt, ſich von feinem Collecteur 
die offizielle Gewinn - Lifte vorlegen laſſe, obgleich gewiß nicht 
zu muthmaßen iſt, daß weiter in Preußen ein fo gewiſſenloſer 
Beamter dieſer Art werde gefunden werden. — — Die Witte 
rung iſt auch bier fortwaͤhrend ungünſtig. Dennoch rechnen 
die Landleute auf eine wenigſtens mittelmaͤßige Ernte, obgleich 
fie, des Regens wegen, die Erzeugniſte ihrer Felder faſt herein 
Bu a Namentlich verfpricht die Sommerfrucht reich, 
8 See fo daß Producenten und Abnehmer Be 
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— Der gegenwärtige Zuſtand der Gewerbe in D 

land iſt beträchtlich höher, als der vor 60 oder 15 
ſelbſt vor 20 Jahren. Der wichtigſte deutſche Induſtrie⸗ 
zweig, dle Leinwand, der ihr nächſiſtehende die Baumwol⸗ 
len⸗Manuufactur, die Lederbearbeitung, die Eifen- und Stahl 
arbeiten, Porzellan-, Glas, und Kunſiſchreluer⸗Waaren, die 
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chemiſchen Fabrikate, die mathematiſchen, optiſchen, phh ſika⸗ 
liſchen und chirurgiſchen Juſtrumente u. ſ. f. find nicht 
nur nicht geſunken hinſichtlich der Kunſt, die meiſten dieſer 
Artikel haben im Gegenthell eine früher nie da geweſene 
Vollkommenhelt erlangt. Man denke nur an die Stahl⸗ 
(auch Gold⸗ und Silber) Arbeiten in Wien, an die Kunſt⸗ 
gebilde in Porzellan in Berlin, an die in Glas und Ery⸗ 
ſtall in Böhmen, und jetzt auch ſeit mehren Jahren in dem 
an Böhmen ſioßenden Theile Baierus; an die Tiſchlerwaaren 
und das Leder von Mainz, an die Wagenfabriken in Offenbach, 
Wien; an die Stahl- und Eifenwaaren in Solingen, Ber⸗ 
lin, Sahn; au die Färbereien in Elberfeld, au die erfur⸗ 
ter, crefelder Fabrikate, an die rheinpreußiſchen, badiſchen, 
baieriſchen Tücher, Tabake da und dort, an die Dffieinen 
der H. H. Utzſchneider (und des verſtorbenen v. Frauenho⸗ 
fer), Ertel u. ſ. w. in München, bei welchen, zu Balerns, 
ſeiner Könige und ſeiner edlen Bürger, ja zu Deutſchlands 
hohem Ruhme, die wichtigſten und die glänzendſten Beſtel⸗ 
lungen da und dorther, z. B. jüngſt noch, wie früher, aus 
Rußland, in höchſten Aufträgen eingegangen ſind und noch 
eingehen; an die wiener und münchener Muſtk,Juſtrumente, 
an die da und dort entſtandenen Dampfmaſchinen⸗Werkſtät⸗ 
te (wie in Darmſtadt) u. ſ. w. Nie hatten Mathematik, 
Mechanik, Naturwiſſenſchaften den Standpunkt eingenom⸗ 
men, worauf fie jetzt ſtehen, daher der neuzeitliche Schwung 


aller Künſte und Fertigkeiten, bis zu den Kochheerden und | 


Sparöfen herab, fühlbar; der vortheilbaftere Betrieb des 
Sort, Berg⸗ und Hüttenweſens. Nichts von dem, was 
Deutſchland früher beſaß, hat die Gewerbe. Geschicklichkeit 


verloren; dieſe iſt zehnfach erhöht, mit tauſendfachem Neuen 
beſchenkt worden. Wie in einem Frühliuge ſtrotzet der deut⸗ 
ſche Boden von Keimen der Induſtrie, der Intelligenz, der 


Arbeitsluſt; er harret nur der Frühlingslüfte, des goldenen 
Regens, der herauslockenden, allnährenden Sonne. — Bei 
unſeren jetzt wieder ſo geſtiegenen Hoffnungen wollen wir 
aber zwei Dinge nicht vergeſſen: daß Deutſchland vorzugs⸗ 
weiſe auf Ackerbau und Viehzucht augewleſen, und daß das 
Grundeigenthum bei uns allgemeiner vertheilt iſt, mit deſ⸗ 
ſen Anbau die Bevölkerung auch in den kleinern Städten, 
wie auf dem Lande, ſich befaſſen muß; ferner, daß es ſchwer 


und eine feltene Erſcheinung bleibt, die landwirthſchaftliche 


Gewerbsthätigkeit mit der Fabrik⸗ und Manufactur⸗Thätig⸗ 
keit in parallelen Aufſchwung zu ſetzen und darinzu er⸗ 


Sr halten, 


— Die englifchen Tageblätter enthalten das Geſtändulß, daß 


5 die jetzige Ernte wohl nicht hinlänglich Weizen liefern wer⸗ 
de, um die Einwohner der drei Königreiche zu ernähren. 
Nach Berechnung von Sachverſtändigen können wohl an 


3 Millionen Quarter (zu 54 Schfflin. Berliner) fehlen, 
die vom Continent herbeigeſchafft werden müſſen. Zwar 
liegen ſchon ſeit einiger Zeit in den Häfen 600,000 Quar⸗ 
ter Weizen geſpeichert, allein es darf nur eine kriegeriſche 
Nachricht erſcheinen, daß Flotten ausgerüflet verpropfantirt 
werden müſſen, ſogleich fleigt der Preis bedeutend. Vier 


als Getränk, viel Boſes nachgeredet worden. 


Pfund engl. Brodes koſten jetzt in England 10 bis 11 Pence 
(I Sgr.), fonft war der Preis 7 Pence. Da nun durch 
den Zollverein einige Erſchwerung des Abſatzes von engliſchen 
Mannufacturen in Deutſchland eingetreten iſt, fo kaun leicht 
die freie Einfuhr des unter Königl. Schloſſe in England 
befindlichen fremden Weizens gewaltſam erzwungen werden. 
Die Geldmacht daſelbſt wird Alles thun, um dies zu ver» 
hindern, und man wird alle Mittel anwenden, um den 
Durchſchnittpreis zu ermäßigen, durch Scheinverkäufe; allein 
die Wahrheit wird dennoch ihr Recht behaupten, denn die 
Berichte find nach der politiſchen Partei der Zeitſchriften eins 
gerichtet. Die Relchen und Landeigner behaupten, dle Ernte 
wäre geſegnet, die Liberalen aber, ſie wäre ſchlecht ausge⸗ 
fallen. Aber zu erwägen iſt, daß auf dem Continent und 
in England die alten Welzen⸗Vorräthe aufgezehrt ſind und 
die Erute in Deutſchland auch gelitten habe, doch heißt es 
auch hier: preiſet alles und wählet das Beſte — die Mit⸗ 
telſtraße. Die Admiralität hat in London auf den 20. d. 
M. einen Termin, zur Abſchließung eines Contracts auf 
10,000 Tierzen geſalzenes Schweinfleiſch und 1000 dere 
gleichen Rindſleiſch, aus geboten. Die Lieferung würde grö⸗ 
ßer ſein, da fo viele Truppen nach Canada geſchifft ſind, 
allein jetzt will man ihnen dort friſches Fleiſch liefern laſ⸗ 
fen, neil das geſalzene den Scorbut unter den Truppen 
befördert, i 


Kajütenfracht. 
— nur ißt in dleſen Blättern dem grünen Ther, 


725 Allein in ei⸗ 
nen Falle kaun derſelbe als Arzeneimtiicl benutzt werden, 


nimlich in der ſogenannten Seekrankheit. In E 
he . 8 ngland 
um Frankreich verſehen ſich diejenigen, welche Skereifen zu 
unchen gedenken, mit einigen Flaſchen voll ſtarken Aufguſ⸗ 
ſo dleſer ſonſt ſo ſchädlichen Blätter und nehmen bei ei⸗ 
5 1 von Schwindel ſogle ich ein 
uch elner Stunde wiederholen fie die nämliche Gab 
ds Unwohlſein gehoben iſt. i Hehe 
5 ſei probat und im Stande, 
giehmen Begleiter auf Luſiſee fahrten zu entfernen. 8 
* 4 2 2 X e 
Gegenheit, als ein hieſiger Rheeder ſeine Verwandte air, 
Funde auf feinem auf der Rheede liegenden Kauffahrer 


mußten alle die ihnen darge⸗ 


bonen Erfriſchungen zurückweiſen und wurden erſt dann 


als ſie Abends den Fuß auf das 


— Nachdem uns kaum Herr Gerngroß 
verlaſſe 
gakt eine andere Künſtlerin in Haararbelten, . 


K die, nach 

Mrichten aus Königsberg und Elbing l 
„ganz vor 

Ede verfertigt baben ſoll, uns zu beſuchen. a Es a 


ei Fräulein Louſſe Pflaumenbaum, aus Lyck geb 
a 5 h 0 ’ ü ti . 
€ arbeitet Häubchen, Theeloffelkorbchen, Peltrſum a 


Fralſen, Handſchuhe, Eravatten, Geldbörſen, Toiletten, 
Schuhe, Stiefelchen und vieles Andere aus Menſchenhaa⸗ 
ren. — Für die Vorzüglichkeit dieſer Arbelten ſpricht auch, 
daß in Königsberg Ihre Excellenz die Frau Kauzler von 
Wegner der Künſtlerin ihren Saal einräumte, um darin ihre 
Arbeiten zur Schau zu ſtellen. 

— Der Gewinn des Herrn Grafen v. Sterakowski iſt 
nicht No. 218., ſondern No. 248. des Kataloges: acht 
landſchaftliche Radirungen von Stuhlmann; wie aus dem 
Verlooſungs⸗ Protokolle hervorgeht. 


Entbindung. 

Die heute Nachmittag, halb vier Uhr, erfolgte glück 
liche Entbindung meiner lieben Frau, von einer gefunden 
Tochter, beehre ich mich theilnehmenden Bekannten, in Stelle 
beſonderer Meldung, ergebenſt anzuzeigen. 

Danzig, den 10. Septbr. 1838. 


Der große weibliche 
„ Rieſen⸗Elephant 
mi Un widerruflich 
n der Bude auf dem Holzmarkte 
nur noch bis Doferſtag, den 13. Seßtbr, 
zu ſehen. Preiſe der Plätze: Erſter platz 5 Sgr., zwei⸗ 
ter Platz 2 Sgr., Kinder unter 8 Jahren zahlen die 
Hälfte. C. F. K. 
feri 


m 
eſtimmte Zeit, einige Tage ausgeſellt 
Offen von 9 Uhr 


Gerhard. 


ee Die ma 
wird noch, auf un 
bleiben, am Holzmarkt in der Bude. 
Morgens bis 9 Uhr Abends. 


Cornelius Suhr. 


Neue Taſchenbuͤcher f. 183): 


Der Delphin, herausgeg. von Th. Mundt, Ar Jorg. 
Altona. 1 N 15 Sgr. Et 

Helena, mit Beiträgen von Tleck, Guſeck, Schfer 
u. Storch, Zr Jahrg. Vunzlau. Ad 10 ögr. 

Taſchenbuch der Liebe und Freundſchaft, heius⸗ 
gegeben v. St. Schütze. Frankfurt. 1 A 15 Sgr. 

zu erhalten in der Vuch⸗ und Kunſthandlug 


von Sr. Sam. Gerheir d. 


Ein Candidat des höhern Schulamtes und der beo 
logle ſucht eine Hauslehrerſtelle; nähere Auskunft gie die 
Redaction des Dampfboots. Auswärtige Briefe bittetuan 
frankirt einzuſenden. 


— Zum Bau eines neuen Militär- Krankenhauſes in 
Danzig hat Se. Majeſtät der König 124,000 Thaler 
bewilligt. Für das nächſte Jahr ſind bereits 30,000 Tha⸗ 
ler angewieſen, und der Bau ſoll ſchon in dieſem Herbſte 
beginnen. Das alte Danziger Zuchthaus auf dem Zucht⸗ 
haus ⸗ Platze wird eingeriffen werden und das Krankenhaus 
an deſſen Stelle kommen. eg 


Fr 


Verantwortlicher Redakteur: Julius Sincerus. (Dr. J. Lasker.) 


Von dem in dleſem Jahre geernteten berühmten 
Probſteiner Roggen, zu dem die Saat 1837 direct aus 
Holſtein bezogen, iſt eine Partie Saatkorn auf den Ruz⸗ 
zauſchen Gütern bet Putzig verkäuflich. Man erhält ſol⸗ 
chen Roggen dort, oder bet Herrn Franz Poſern in Danzig, 
auf Beſtellung, a Scheffel 2 H. Auch iſt Schottiſcher 
Roggen dort zu haben. 


Stahlschreibfedern 


ne, ' neuerfundener Masse 
a Fe, g a g 85 
ein zwanzig verschiedenen 
f Sorten, 


5 Das Dutzend! 

SIE auf Karten mit Halter 
NIL von 2 bis 18 Gr. 

ool pen 2 Gr.; Copying pen für 217 Gr.; 

Calligraphie pen für 4 und 5 Gr.; Ladies pen 


Zeiehnenfeder für 16 Gr.; Napoleon's pen, Rie- 


senfeder, die Karte für 18 Gr. 


Das seltene Furore, welches unser Fabrikat 


überall macht, hat eine Menge Nachahmun- 
gen erzeugt. Damit jedoch das Publicum 


vor Täuschungen gesichert sey, bemerken. 


wir, dass das oft und dazu zu noch niedrige 
ren Preisen feilgebotene Fabrikat mit 
dem unserigen nicht zu verwechseln ist, — 


und erklären wir: dass nur diejenigen ächte 


sind, die unser Wappen führen. 
Hamburg. Schuberth & Niemeyer. , 
In Danzig erhält man unser Fabrikat allein ächt 
in der Buch- und Kunsthandlung vonn 
Fr. Sam. Gerhard. 
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